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Liebe Cemeinde.

bevor ich das Evangelium vorlese, möchte ich geme auch die zweite I-esung, die heute vorgese-
hen ist, vortragen. Wir haben die Worte der ersten Lesung noch im Ohr:

W'eish 2: l)ie Coltlosen spÉchen: r?Lauem wir dem (Þ¡echter ar¡l_. .ll¡ ìsf tuls unbequem rurd rvidersetzt sicÌ¡ unsenìr
Tr¡n. Er u'ilft uns Velgehen gegen das Gesctz vol und klagt uns des Ve!1"ts an urse¡er Erz iehu¡rg an. I'Wi¡ rvolien
seherl. ob scilÌe Wo¡1c \a,ah¡ silld, und priìfeù. wie es mit ihm aùsgelìt. rslst der Gcreclrte Gotles Sohn, dan¡r ¡imntt er

sich seinel an r¡ud enbcißt ilu dcr lland seiner Gegner. t'Roh urd grartsatr rvollcll !vir'1nil ilÌm vcltàlur:n, dalùit û,ir-

scnie SanlÌnut kcnnc¡lcrnen urd scitìc Geduld eryrob€n '1oZu cìnem ehrloseir Tod u,oller rvir-ihn vcrurteiÌen: \rie e¡
behauptet. raird ihrn ja Ilcistalld zùteì1.

Es ist schrecklich, das ist längst gcschrieben vor Jesus Christus, es steht im Buch der Weisheit;
,,Laßt uns diesen gerechten Mann beseitigen, der stórt uns "

Nun die zweite Lesung, den Brief des Jakobus.
l4k--3i '6Wo Eìl'e¡sùcht und Elrrseiz heùschen, da gibt es Unorùìu¡g rlnd bôse 

-Iatcn jeder A¡1. "Doch die Wcisheit
von oben ist erstens hcilig- sodalùr friedlich. tìeundlich. geho¡sam, r'oll Erbanneu und reiclÌ ân güten I'riicÌrte[ Sic
isl unpårteiisch. sre heuchelt nicht. rsWo fricdcn hcl¡scht- \.vrd von Gott fii¡ die Menschen, die Frrcdcn stiften. die
Saat der Cìerechtigkeit ausscstreùt_

Ein wunderbares Bildl Aber dann:
rWohe¡ komr¡rc¡r die li¡iegc bci euch- rvohcr dic St¡eitigkeitent Doch nu¡ vom K¿rmpf dcl Leidenschaften il cu¡ crtt
Illrtem- rllu begellt urd c raltet doch nichts, ih¡ no¡del ulld seid eilersüchtig u¡d körult deruroch ¡iclÌts erreichcu.
lh¡ st¡eitet und füh¡t Kriege. und ìlrr erhaltet nichts, rveil ihr rúcht bitlet. rllr bittet ùìd ernptàngt doch niclrts. $ eil
ilu ir böse¡ Absichl blttet- uln es i¡ eu¡e¡ Leidenschaft zu verschwenden-

Was fùr ein Bild vom Menschen! Im Evangelium, da ist von dem Menschen schlechthin die Re-
de, von den Völkern, den Ileiden" den Menschen, denen da, von denen in der Lesung die Rede
war, von der dunklen Seite unseres Menschseins also. Und nun sind wir die Jünger Jesu, des
Menschensohns Wir sind Genreinde, wir sind Kirche, wir haben ein Haupt, Jesus Christus.
Wir nennen ihn König, unsern Kõnig, das ist der, der uns zusammenhi¡lt in Einheit, Einigkeit
und Frieden. Wir sind so kühn und sprechen es aus. Wir sind das Gegenmuster zu den Men-
schen, von denen vorhin die Rede war. Nun schãmen wir uns. Sind wir das Gegenmuster? So
fassen wir denn Mut und wollen es für den Augenblick zugeben. Dies sollen wir sein, dies sind
wi¡ in dieser Welt. Und nun werden wir im Evangelium ein bißchen náher betrachtet- An unserer
Statt stehen die Jünger:

!& 1 lnjene¡ Zcit, da zogcn Jesus und seine Jùnger duch GaliÌüa. Jesus wollte nicht, dalJ -jemand davon erfiùu.
3ìEr \¡/ollte seiDe Jünger erwas lehren.

Im Text steht. Er wollte ihnen das Geheimnis der Berufung, Einsetzung und Sendung klarma-
chen inmitten der Menschen - also nicht nur ,,belehren" !

lller Menschensohn rvird ausgelicfef lRierrccker: iibergeben, íibelãn.ÿ,ot \c|l ¿,eltMenschen- sie werde[ ihD töten-

Das haben wir gehört in der Lesung.
Âber drei Tage nachden er getötcl !Ýa]d, rvird er aùlerstehen. r'?Aber die Jûnger, die vcrsf,auden das niclrt,

die waren Menschen, wir sind Menschen, mit unseren Triebhaftigkeiten verstehen wir das nicht,
so lÌat es in der anderen Lesung geheißen. Aber nun wird uns ein Hinweis gegeben, wohin wir
uns zu entwickeln haben
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3rsie k¡men nach Kaphamaùm. Und als e¡ im lIaus war, da fragte e¡ sie: Wo¡über habt ih¡ unten¡,egs gesprochen?
ÿSie schwiegen betrcten, derul sie lütten ùrrterwegs nitein¿ì]rde¡ darüber ges?rochen- \rcr de¡m von ìlmen der Größte
seì

Und nun bringt Jesus seine Anflryort. Wir haben noch im Blick die Menschen, íhre Denkart, in
der ersten und in der zweiten Lesung beschrieben, und jetzt sind wir dran: Sind wir solche Men-
schen - oder Jùnger Jesu?

r5l)a setzte er sich, er riel dic Zrvolf, sagte zu ifuren: We¡ der Erstc sein rvi]I, der muß cs als Iætztcr seur, dcr l)iener
aller.

El soll der Erste sein, aber als Letzter! Und damit es ganz deutlich wirdl
r6E¡ stellte eiu KjId iu ilìre Mitle, e¡ umamrtc cs ì.rlÌd sagte zu ihren: r'Wcr cin solches Kind iD meinenl Nameù

[Riettecker: aufncinen Nanen hin] arÌni:nnf [Rteneeker: ;lusdntcl;./iir <tl le.s ýcundliche Enrg;egettltonner/. nìnrmt
nrich ¿uf: wer uricìr aufiìimntt. ninnnf den auf, der nrich ges¿utdt hat.

Man muß ein bißchen nachdenken. Da ist Gott, der hat Jesus berufen, eìngesetzt und gesandt.
Gott ist an ihm, mit ihm, durch ihn da. Und dieser Jesus nimmt ein Kind und legt seinen Nâmen
über das Kind: Ihr mußt es nehmen wie mich, in meinem Namen, unter meinem Namen. Und
das Kind stellt er auf, so heißt es wörtlich: ,,als Mitte". Wir sind Menschen wie in der ersten Le-
sung, de¡ zweiten Lesung beschrieben - und sind jetzt die Jünger Jesu, Berufene, und als solche
sollen wir uns umorientieren: nicht Eifersucht und Streit und was werden wollen und Erfolg und
Mord und Totschlag und Krieg, das alles sollen wir abschütteln. Und jeøt ein Kind in unserer
Mitte - Er als Kind in unserer Mitte, das ist der Wehrlose, das ist der Arglose("), So will er uns
ùberwinden und gewinnen.

Und dann ist er, wie wir gesagt haben, unser Háuptling, unser Konig. Und nun sagt der Text.
Wenn ihr ihn so verstanden habt, wenn ihr ihn so genommen habt, dann hört doch: Der Gott, der
ihn berulen hat, will, daf3 er unser König sei, aber das Wort l,,austiefent" i¡t v Jry heißL wort-
lich. Er will, daß wir ihn in seinem Namen weitergeben an die Menschen, an die Menschen
der ersten Lesung, an die Menschen der zweiten Lesung. Jetzt sind wir dran als Missionare. Wir
sollen ihn, den wir verstanden haben. der uns bekeh¡t hat, zu dem hin wir uns entwickelt haben,
den wir als Kind begriffen haben, arglos und wehrlos, ihn sollen u'ir den Menschen bringen. Wir
sollen uns dresen gewaltigen Aufirag zu Herzen gehen lassen, wir von der Gemeinde, wir, die
Júnger Jesu, wir, die wir ihm gehören, die mit ihm eins sind, ihm eigen sind. Wir sollen ìn sei-
nem Namen antreten nach draußen zu den Menschen, aber eben nicht, indem wir sie überwãlti-
gen und morden und totschlagen, sondern wie im Namen des Kindes, arglos und wehrlos, aber
zuversichtlich im Wissen um dies Geheimnis: Sie mogen ihn töten, sie mögen uns tôten" abser-
vieren, aber Gott ist mit uns. Er hat ihn auferweckt, er ist erstanden, er wird uns auferwecken,
wir dtrfen auferstehen In dieser Zuversicht treten wir also an. Wenn wir erst bei ihm versam-
melt waren als unserm Haupt und Konig, treten wir an - schon beim Verlassen des Hauses geht
das an, dann in die Nachbarschaft, in die Stadt. Da-s ist das Geheimnis der Erwáhlung, Berufung,
Einsetzung und Sendung, von der in diesem Evangelium heute die Rede ist.

Hintergnnd; 1. 'l'ag: ./ents als unser Konig ._.
t.) III- 7ag: ecce h¿¡mo - vgl. ,.er reitet auf einent Esel


